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1. Manhattan Palace
„Dich zum Flughafen begleiten, aber June, mein Schatz, das ist unmöglich! Ich habe dem kleinen Thomas versprochen, dass ich ihn zum Ponyreiten begleite!“
Meine Mutter schaut auf meine zwei riesigen Koffer und auf mein E-Piano, das ich sorgfältig verpackt habe, als würde sie nicht verstehen, dann sieht sie mich fragend an.
„Mama, ich verschwinde aus Belmont, das weißt du doch, oder? Ich ziehe nach New York, um dort einen Job zu suchen. Es ist die angesagteste Stadt, was Musik angeht.“
Der große Aufbruch, sozusagen. Der Sprung ins Erwachsenenalter. Der Zeitpunkt, wenn die Eltern ihren Kindern, die das große Abenteuer des Lebens wagen, mit Tränen in den Augen viel Erfolg wünschen.
Auf die Tränen komme ich noch zurück. Meine Mutter zieht den Mund zu einem nachdenklichen Ausdruck zusammen. Sie scheint erst jetzt zu begreifen, dass ich wegziehe, obwohl ich schon seit Jahren davon spreche, nach New York ziehen zu wollen, sobald ich die Musikhochschule abgeschlossen habe!
Seitdem meine beste Freundin Emma dort seit zwei Monaten eine Anstellung am Empfang in einem Luxushotel gefunden hat, habe ich nur noch eins im Sinn: zu ihr zu ziehen! Letzte Woche wurden meine Träume wahr. Der Pianist des Manhattan Palace hat gekündigt und Emma hat mich sogleich bei Amy Nice, der Leiterin der Personalabteilung, erwähnt. Nach einigen Mails nannte mir Amy Nice einen Termin. Übermorgen in ihrem Büro im Manhattan Palace an der Fifth Avenue! Ich habe Herzrasen bei diesem Gedanken!
Kurz gesagt, habe ich innerhalb einer Woche bestimmt tausendmal „New York“ gesagt. Man würde aber fast meinen, meine Mutter hätte gerade eben festgestellt, dass eine US-Stadt so heißt und dass ich dort … ab heute Nachmittag leben werde. Vorausgesetzt, ich kann mein Gepäck zum Flughafen bringen.
Meine Mutter hebt die Arme zum Himmel und protestiert, als führte sie eine Tragödie auf.
„Natürlich kann ich mich daran erinnern … Ich hatte nur vergessen … dass du heute schon wegziehst, mehr nicht! Du musst daraus jetzt keine Staatsaffäre machen, du weißt, dass ich sehr beschäftigt bin! Ich habe kaum eine Minute Zeit!“
Und keine Minute für mich …
Meine Eltern sind eine Pflegefamilie. Sie bieten verwahrlosten und behinderten Kindern ein festes Zuhause, auch Kindern, deren Behinderung von Misshandlungen herrührt. Mein Vater ist Krankenpfleger und meine Mutter kümmert sich in Vollzeitarbeit um die Kinder. Sie macht eine wunderbare Arbeit und ich bin stolz darauf, wie sie es versteht, die Kinder wieder auf die Beine zu bringen. Doch ich hatte immer das Gefühl, sie lässt mir nur Bruchstücke ihrer Aufmerksamkeit zuteil werden.
„Nimmst du dein altes Klavier mit?“, fügt meine Mutter hinzu.
„Ich habe auf diesem Klavier spielen gelernt. Es hat mir schon immer Glück gebracht. Und ich werde Glück brauchen, um Arbeit zu finden. Und dieses Klavier, bevor ich ein richtiges mieten kann.“
Das Gesicht meiner Mutter hellt sich plötzlich auf, als wäre ihr gerade die Idee überhaupt durch den Sinn gegangen.
„Und deinen Vater? Hast du ihn gefragt, ob er dich begleiten kann?“
„Er vertritt gerade einen Kollegen auf der Intensivstation.“
Er hat mir sehr früh heute Morgen eine gute Reise gewünscht. Ich musste ihm versprechen, nicht zu viel zu arbeiten und nicht zu vergessen, etwas Spaß zu haben. Das sagt ja gerade der Richtige … derjenige, der nie seine Arbeitsstunden zählt, der immer bereit ist, einen Kollegen zu vertreten, damit die Abteilung reibungslos arbeiten kann. Doch diese Worte haben mich gerührt. Auch wenn er nie darüber mit mir spricht, weiß ich, dass er sich Sorgen um mich macht, denn ich habe ihm noch nie irgendeinen Freund vorgestellt. Ich muss zugeben, ich hatte auch die letzten Monate wenig Zeit für Männer. Ich habe hart arbeiten müssen, um den ersten Platz an der Musikhochschule zu bekommen, ich war zu sehr damit beschäftigt, um an Liebe denken zu können …
„Wolltest du wirklich, dass ich dich dorthin begleite?“, fügt meine Mutter mit einigen Schuldgefühlen hinzu, die in ihrer Stimme mitschwingen.
Ich möchte das Haus nicht verärgert verlassen, also gebe ich nach:
„Keine Angst, Mama, ich komme schon zurecht …“
Wie immer!
Wieder ganz aufgemuntert, sagt meine Mutter:
„Wie auch immer, ich bin sicher, du wirst ganz schnell eine Anstellung bekommen.“
„Du scheinst zu vergessen, dass eine Musikkarriere in New York etwas schwerer ist, als Klavier bei einer Frühlingsfeier in Belmont zu spielen…“
„Ich kann dich an der Bushaltestelle absetzen, wenn du magst?“, schlägt sie gönnerhaft vor.
Damit bin ich einverstanden …
Es ist schon fast eine sportliche Glanzleistung, in einen Bus und dann in ein Flugzeug mit zwei Koffern und einem E-Piano zu steigen. Einerseits die Fahrgäste, die sich darüber beschweren, dass ich sie angeblich mit meinem Koffer angerempelt habe; andererseits manche, die meckern, bevor ich sie überhaupt berühre; die Flugbegleiterin, die darauf beharrt, dass ein E-Piano nicht zum Handgepäck gehört, obwohl ich gerade eine astronomische Summe Geld gezahlt habe, damit es als Handgepäck durchgeht; dann mein Sitznachbar im Flugzeug, der meckert, da ich ihm untersage, seine Tasche, die so schwer wie ein Amboss ist, auf mein E-Piano zu legen; dann noch der hochnäsige Herr, der mir bei der Gepäckausgabe versichert, dass die beiden Koffer, die ich gerade vom Band nehme, ihm gehören – bis ich daraus einen BH hervorziehe und ihn frage, ob ihm das auch gehöre … Ich glaube, ich habe eine Ehrenmedaille verdient.
Ich schwitze, ich bin ganz rot, meine Füße schmerzen, ich bin zerzaust, doch ich bin in New York!
New York, da bin ich! Das heißt, wenn ich meine Koffer bis zu Emma tragen kann …
Ich bin so erschöpft, dass ich schon mit dem Gedanken spiele, meine Koffer in einer Ecke abzustellen, damit sich die Sprengstoffexperten, die für Bombendrohungen zuständig sind, um mein Gepäck kümmern, als gerade jemand, ganz in Gelb gekleidet, aus der Menge hervordringt.
„Emma! Du bist gekommen, um mich abzuholen!“
Meine Freundin drückt mich und erstickt mich fast dabei.
„Ich hatte Angst, dass ich dich verpasse!“
„Hast du dich deswegen wie ein Neon-Küken gekleidet?“
Emma trägt einen sehr weiten gelben Pullover mit langen Flaumhaaren, er steht im Kontrast zu ihrer engen schwarzen Jeanshose und vermittelt so den Eindruck, als leuchte sie heller als die Sonne im Sommer. Das ist irre, denn es steht ihr sehr gut. Emma hat Modedesign studiert und sie testet all ihre Entwürfe selbst.
Während der Fahrt erzählt mir Emma von ihren ersten Wochen in New York. Sie führt ein aufregendes Leben zwischen angesagten Clubs und ihrer Arbeit am Empfang im Manhattan Palace.
„Willkommen in Chelsea!“, ruft sie fröhlich und öffnet dabei die Tür zu ihrer winzigen Wohnung, die sie in diesem Wohnviertel ergattert hat.
Emmas Einzimmerwohnung ist so wie ich es mir vorgestellt hatte: Eine Art Nähwerkstatt, die wie ein Flohmarkt aussieht, mit einer Ecke, die als Ausstellungsraum dient. All das in einem 20 Quadratmeter großen Raum. Kaum habe ich mein Gepäck abgelegt, schon verschwindet meine Freundin hinter einem Wandschirm.
„Ich muss dir etwas zeigen.“
Sie erscheint wieder mit einem Kleid … das heißt, ich glaube, dieses riesige Ding, das wie eine überdimensionierte bunte Glocke aussieht, ein Kleid ist.
„Selbst für Lady Gaga wäre ein solches Kleid zu extravagant, oder?“
„Das hoffe ich doch! Das ist kein Kleid, das ist eine wahre Skulptur. Ich möchte, dass meine Kleider die Menschen, die sie tragen, in wahre Kunstwerke verwandeln. Seitdem ich hier angekommen bin, habe ich ganz viele neue Ideen.“
Sogleich packe ich mein Keyboard aus, um darauf eine musikalische Unterlage für ihre Modenschau zu improvisieren. Eine Mischung aus Walzer und Militärmarsch. Emma muss darüber lachen und nimmt lustige Posen ein, über die ich mich schließlich auch totlachen muss.
„Das Problem ist, dass einem darin sehr warm wird“, sagt sie ganz außer Atem.
Sie zieht das Kleid aus und fällt auf die Couch.
„Ich bin so froh! Du und ich, hier in New York. Wir haben schon davon gesprochen, als wir noch kleine Mädchen waren. Kannst du dir vorstellen, wir werden den gleichen Arbeitsplatz haben! Du wirst schon sehen, das Manhattan Palace ist unglaublich!“
„Ich darf dich daran erinnern, dass ich noch keine Anstellung habe. Ich habe Amy Nice noch nicht kennengelernt. Und es wird auch einen Probeabend geben!“
Emma lacht schallend.
„Deine Laufbahn an der Musikhochschule war ein langer Probeabend von über sechs Jahren! Auch wenn du das denkst, aber Pianisten, die den ersten Platz an der Musikhochschule gemacht haben, sind nicht überall zu finden! Wie auch immer, Amy Nice kann es kaum erwarten, dir beim Spielen zuzuhören.“
***
Ich kann mich am nächsten Tag in der Eingangshalle des Manhattan Palace vor Erstaunen und Lampenfieber kaum noch beherrschen. Der riesige Kronleuchter mit zig Kristallen, Marmortreppen, Teppiche mit wunderschönen Mustern, gewölbte Decken, es ist alles einfach großartig. Ich habe das Gefühl, ich bin in einer anderen Welt. Mitten in diesem schillernden Luxus, wo sich modernes Design und ältere Architektur vermischen, fühle ich mich plötzlich winzig. Ich bin froh, Emmas vertrautes Gesicht zu sehen, die mich freudestrahlend empfängt. Es fällt mir schwer, nicht zu Lächeln, als ich meine Freundin in ihrer Uniform am Empfang sehe, deren Schlichtheit im Kontrast zu ihrer sonst so extravaganten Kleidung steht.
„Das letzte Mal, als ich dich in so einer schlichten Kleidung sah, war das bei der Aufführung zum Jahresende in der Grundschule. Du hast dort einen Polizisten gespielt …“
Emma zuckt mit den Schultern.
„Ich habe ein paar neue Uniformideen vorgeschlagen! Aber sie wurden abgelehnt, kannst du dir das vorstellen?! Amy Nice meint, das Personal soll unauffällig wirken.“
Sie nimmt den Hörer ab:
„Frau Sachs ist eingetroffen“, kündigt sie an.
Sie beugt sich zu mir vor.
„Amy Nice erwartet Sie im vierzehnten Stockwerk, Fräulein … In wenigen Minuten werden wir Kolleginnen sein“, fügt sie augenzwinkernd hinzu.
Ich begebe mich leichten Herzens dorthin, dank Emmas Ermutigungen.
Als ich aus dem Aufzug steige, nähere ich mich dem riesigen Panoramafenster. Von hier aus gesehen scheint die Stadt winzig! Central Park, die Wolkenkratzer, die Taxis scheinen wie kleine gelbe Flecken … Ich kann spüren, wie eine Welle purer Energie in mir aufsteigt. Ich glaube, ich werde diese Stadt wirklich lieben!
Eine kraftvolle Stimme reißt mich aus meinen Gedanken.
„Frau Sachs? Sehr erfreut. Amy Nice, Personalleiterin. Folgen Sie mir, bitte.“
Ich drehe mich plötzlich um.
Eine etwa vierzigjährige Frau steht vor mir. Sie trägt ein sehr elegantes, hellgraues Kostüm, das ihre blauen Augen zur Geltung bringt. Ich habe kaum Gelegenheit, ihr die Hand zu schütteln, schon ist sie im Flur verschwunden. Ich folge ihr bis zu ihrem Büro und setze mich in den vornehmen Sessel, den sie mir anbietet.
Nachdem sie meinen Lebenslauf aufmerksam durchgegangen ist, hebt Amy Nice den Kopf.
„Morgen wird der Eigentümer des Palace Ihnen vermutlich zuhören“, erklärt sie wohlwollend. „Er legt viel Wert darauf, dass die besten Pianisten hier auftreten. Wenn er Ihnen grünes Licht gibt, werden Sie vier Tage die Woche spielen, das heißt von Donnerstag bis Sonntag von 20 bis 23 Uhr. Er wünscht ein klassisches Programm, doch es sollte für jeden Geschmack etwas dabei sein.“
Ich schlage Amy Nice vor, Jazz, Musicals und Klassik im Rahmen von Themenabenden miteinander zu kombinieren: Träume, Frühling, Nacht, Liebe usw.
Amy Nice nickt. Ich fahre fort:
„Für morgen Abend dachte ich an ein Thema über die Nacht.“
Ich werde vom Klingeln eines Telefons unterbrochen.
Als sie auf das Display schaut und dort die Telefonnummer des Anrufers sieht, hebt die Personalleiterin schnell ab und flüstert mir zu:
„Bitte entschuldigen Sie mich, ich bin etwas überfordert! Die Nacht als Thema ist hervorragend. Bis morgen! Ich kann es kaum erwarten, Sie spielen zu hören!“
Amy Nice reicht mir die Hand über ihren Schreibtisch, ich schüttele ihre Hand zum Abschied und begebe mich zum Aufzug, doch nicht ohne noch einen letzten Blick auf den Central Park geworfen zu haben.
***
Am nächsten Tag wandere ich ganz verzaubert durch die Flure des Manhattan Palace. Kronleuchter, prächtige Wandteppiche, Teppiche mit filigranen Mustern, alles ist so wunderschön. Ich, die kleine June Sachs, aus einfachen Verhältnissen mitten in dieser prächtigen Kulisse! Hätte mir eine Wahrsagerin so etwas vorhergesagt, hätte ich ihr kaum geglaubt.
Na ja, also gut, ich glaube ohnehin nicht an Wahrsagerei.
Plötzlich wird mir flau im Magen. Bin ich der Arbeit in diesem außergewöhnlichen Luxushotel überhaupt gewachsen?
Regel Nummer 1 : Ich darf mich nicht einschüchtern lassen! Und Regel Nummer 2 : Ich muss auf ein makelloses Outfit achten.
Bevor ich in die Lounge-Bar komme, möchte ich noch einmal mein Aussehen überprüfen. Doch ich kann nirgends einen Spiegel finden.
Ich öffne eine Tür, denn ich dachte, so wieder zum Eingangsbereich zu gelangen, doch nun bin ich in einer Lounge. Entweder das Manhattan Palace ist ein wahres Labyrinth oder ich habe einen schlechten Orientierungssinn.
Ich muss gestehen, dass ich mich sogar einmal in einem Restaurant verlaufen habe … Doch der Ausgang sah genauso wie das Kühlhaus aus.
Der Raum liegt teilweise im Dunkeln. Eine Nachttischlampe erregt meine Aufmerksamkeit. Und das Klavier, auf dem die Lampe steht, zieht mich magisch an. Ein wunderschöner Flügel des renommierten Herstellers Steinway, die weltbeste Marke, auf denen die berühmtesten Konzertpianisten spielen! Ich kann der Versuchung nicht widerstehen, es anzuspielen.
Ich setze mich hin und stimme die Anfangsnoten von Chopins Nocturnes an, die ich heute Abend vorspielen möchte. Atemberaubend! Ich spiele eine kleine, eigens komponierte Melodie, die mir im Kopf schwirrt, seitdem ich ins Flugzeug gestiegen bin. Unglaublich! Der kleinste Notenfetzen klingt göttlich auf diesem Klavier. Ich könnte stundenlang spielen … Bloß, dass ich für einen Probeabend hier bin und nicht, um heimlich die weltbesten Klaviere auszutesten.
Ich verlasse nur ungern das Klavier und gehe zu einem riesigen Spiegel, der über einem nicht minder riesigen Kamin aus Marmor hängt. Es ist dunkel, was soll’s! Ich habe keine Zeit, den Lichtschalter zu suchen. Und diese gemütliche Stimmung in dieser kleinen Lounge ist wirklich beruhigend.
Das Bild, das ich im Spiegel sehen kann, überrascht mich selbst. Ich bin ein solches Abendkleid gar nicht gewohnt. Die Frau, die ich im Spiegel sehen kann, das bin nicht wirklich ich. Dieses Kleid ist vor allem ein Bühnenkleid, ein Kostüm, und ich fühle mich in einer Jeanshose tausendmal wohler.
Gestern waren Emma und ich in der Fifth Avenue shoppen. Wir haben schließlich dieses mit grüner Spitze verzierte, schwarze Seidenkleid gekauft. Grün hat mir bisher immer Glück gebracht, es passt gut zu meinen grünen Augen und meinen schwarzen Haaren, meiner „wilden Mähne“, wie Emma immer neckisch behauptet. Außerdem wollen meine widerspenstigen Locken nicht hochgesteckt bleiben, wie ich es will.
Ich verdrehe mich vor dem Spiegel, um sicherzugehen, dass ich keine Falte im Rücken habe, dann packe ich meinen Lippenstift aus. Emma hat für mich eine lebhafte Farbe ausgesucht, die mit meiner blassen Haut kontrastiert.
Mit der Nase am Spiegel versuche ich, die Konturen meiner Lippen nachzuzeichnen, als ich plötzlich ein „hm“ hören kann und sogleich der beeindruckende Kronleuchter angeht. Ich bin zu Tode erschrocken, mein Herz setzt beinahe aus.
Jemand steht am anderen Ende des Raumes! Ein Mann!
„So sehen Sie doch sicher etwas besser, oder?“, fragt er mit ruhiger Stimme.
Ganz empört schaue ich ihn an und werfe ihm wütend zu:
„Macht es Ihnen Spaß, die Leute so zu erschrecken?!“
„Nur zur Information, da Sie das Schild an der Tür wohl nicht gesehen haben: das ist ein privater Raum“, antwortet er mit einem hochmütigen, doch etwas amüsierten Ton.
Ich bin fast wie gelähmt bei dieser tiefen Stimme. Ich habe schon an der Musikhochschule schöne Stimmen gehört, doch diese hier ist wirklich einzigartig. Ich bekomme davon schon fast Gänsehaut.
Dieser Mann, der mich gerade beim Zurechtrücken meines Kleids und beim Nachzeichnen meiner Lippen erwischt hat, sieht absolut atemberaubend aus! Ich hatte eigentlich nur erwartet, dickbäuchigen, ernstblickenden Männern zu begegnen, doch ich habe mich sehr geirrt. Das Exemplar vor mir ist der Beweis. Er sitzt ganz bequem und barfuß in einem Clubsessel mit den Füßen auf dem Couchtisch, der vor ihm steht, ich hätte niemals so jemanden an diesem Ort erwartet.
Doch dieser malerische Anblick beginnt, sich langsam zu bewegen. Nachdem er etwas, das wie ein kleines Mikrofon aussieht, abgelegt hat, steht der Mann vom Sessel auf. Leichtfüßig hat er sich schnell vor mich hingestellt. Unter seiner Jeanshose, die perfekt sitzt, kann ich seinen muskulösen, geschmeidigen Körper nur erahnen. Seine blonden Haare wirken wie ein sorgfältig geordnetes Chaos. Was sein Gesicht angeht, kann man wohl sagen, dass die Natur großzügig mit ihm war. Sein Mund ist so wunderschön gezeichnet, eine widerspenstige Nase und Augen! So blau, so tief, so geheimnisvoll! Am liebsten würde ich in seine ozeanblauen Augen eintauchen und darin untergehen.
Das hätte ich nicht gedacht. Doch nun habe ich es mit eigenen Augen gesehen, der Gott der Schönheit lebt und er ist vor meinen Augen fleischgeworden!
Jedoch trägt er eine Jeanshose, selbst wenn er der Gott der Schönheit ist – die ihm zugegebenermaßen eine göttliche Figur verleiht, doch es bleibt eine Jeanshose – und er ist barfuß! Man muss nicht ein Leben lang Luxushotels besuchen, um zu verstehen, dass er die ungeschriebene Kleiderordnung dieser Hotels untergräbt … Ich frage mich, was er wohl in einem solchen Outfit hier tut.
Der Unbekannte hat meine Verwirrung bemerkt. Sie ist auch kaum zu übersehen, denn sie steht mir förmlich ins Gesicht geschrieben! Meine blassen Wangen sind nun feuerrot. Seit klein auf erröte ich bei der kleinsten Aufregung. Und es ist so ärgerlich, dass ich im Alter von 23 Jahren immer noch rot werde! Vor allem, wenn ich einen so schönen Mann sehe!
Der ernste Blick dieses Apolls wird etwas heiterer, was mich ganz aus der Fassung bringt. Ich bemerke kaum, dass ich all meine Klaviernoten fallen gelassen habe. Sogleich beugt sich der Halbgott vor, um sie so flink wie eine Raubkatze aufzuheben.
Er ist nicht nur absolut umwerfend, sondern auch hilfsbereit!
Ich stürze ebenfalls nach vorne. Wir berühren uns mit den Händen. Ich habe bei dieser Berührung überall Gänsehaut. Ich stehe schnell wieder auf und nachdem ich ein paar Worte stammle, um mich zu entschuldigen und zu bedanken, als wäre ich ein fünf-jähriges Kind, gehe ich Richtung Ausgang.
„Gehen Sie schon? In diesem Fall sollten Sie vielleicht besser …“
Er klingt etwas spöttisch. Ich drehe mich um. Der Mann bringt seinen Satz nicht zu Ende. Er hebt den Finger zu seinen Lippen. Man würde fast meinen, er würde ein Lächeln unterdrücken.
Oh weh! Ich habe doch etwa nicht …
Ich drehe mich zum Spiegel. Und … O wie peinlich! Als ich mich so erschreckt habe, ist mein Lippenstift ausgerutscht: Ich habe einen großen roten Strich quer über meiner Wange. Bei all der Überraschung ist es mir nicht aufgefallen.
Mein Gesicht wird noch roter. Na toll! Jetzt bin ich sicher noch roter als eine Tomate mit Sonnenbrand. Ich reibe mir verzweifelt die Wange ab, damit dieser rote Strich aus meinem Gesicht verschwindet, mit dem ich wie eine Faschings-Indianerin aussehe. Ich bin so dumm! Ich wollte doch eigentlich mein Outfit prüfen!
„Keine Angst, dieses Kleid steht Ihnen wie angegossen und bringt Ihre Figur wunderbar zur Geltung“, sagt der Mann ganz verschmitzt.
Das ist wirklich erstaunlich. Hat er etwa meine Gedanken gelesen oder was? Aber … das ist ja schließlich kein Grund! Für wen hält er sich denn? Er sieht zugegebenermaßen herrlich aus und ich so unbeholfen, aber das gibt ihm noch lange nicht das Recht, die Formen meines Körpers zu kommentieren!
Ich bin schon im Flur, als ich hören kann:
„Raphael Warren, es war mir eine Freude, Sie kennenzulernen.“
Beim Klang seiner Stimme bekomme ich wieder Gänsehaut auf dem Rücken.
June! Komm wieder etwas herunter. Das ist ja schließlich nicht der erste hübsche Kerl, dem du begegnest!
In der Lounge-Bar steht ein Flügel auf einer kleinen Bühne. Das hätte ich ja kaum erwartet! Ein wahrer Konzertflügel! Komischerweise zittern meine Hände ... Doch nicht nur meine Hände zittern. Ich zittere am ganzen Leib. Habe ich etwa Lampenfieber? Selbst als ich meine erste Klavieraufführung hatte, habe ich nicht dermaßen gezittert. Oder ist es dieser Mann, Raphael Warren, der mich so aus der Bahn wirft?
Ich kann nicht leugnen, dass er mich nicht kalt lässt. Eigentlich viel zu sehr für jemanden, den ich nur wenige Minuten gesehen habe. Es ist übrigens das erste Mal, dass ich jemandem begegne, der so verführerisch aussieht. Und ich bin neugierig. Was hat er in diesem privaten Raum getan? Hat er sich vielleicht dort versteckt, um seine Rechnung nicht bezahlen zu müssen? Nein. Dafür wirkte er viel zu entspannt und er hätte mir sicher nicht seinen Namen genannt. Ist er vielleicht verrückt? Barfuß im Luxushotel umherlaufen, vielleicht handelt es sich dabei um eine Art ungewöhnliche Perversion…
Ich spiele etwas mechanisch ein paar Akkorde, um mich aufzuwärmen. Ich kann mich nur schwer konzentrieren, ich bin in Gedanken noch in der Lounge, bei dieser wundervollen Erscheinung. „Raphael Warren, es war mir ein Vergnügen.“ Dieser Satz schwirrt in meinen Gedanken umher. In dem Augenblick war ich etwas verärgert, dass er mich so überrascht und sich über meine Verwirrung lustig gemacht hat … Erst jetzt vermag ich es zu fassen, welchen Eindruck er bei mir hinterlassen hat und ich habe plötzlich große Lust, ihn wiederzusehen.
Verflixt! Ich habe mich noch nicht einmal vorgestellt! Er denkt sicher, ich habe keine Manieren! Das sieht mir wirklich ähnlich. Im wahren Leben bin ich immer zwei Takte zu spät. Ich spiele nur im richtigen Tempo, wenn es um Musik geht.
„Der Leiter des Hotels kommt im Laufe des Abends vorbei“, bestätigt Amy Nice, die gerade neben mir auftaucht.
Zurück zur Wirklichkeit, ich bin für einen Probeabend hier …
Ich stelle meine Noten auf das Klavier, als ich Raphael erblicke. Er ist gerade in die Lounge-Bar gekommen. Er sticht aus den anderen Gästen hervor. Seine entspannte Haltung, seine Schönheit und Gelassenheit stehen im Kontrast zu den ernst schauenden Geschäftsleuten in diesem Raum, die sich um ein Glas versammelt haben, um einen Vertrag zu unterzeichnen oder ein Geschäft abzuschließen. Er setzt sich anmutig und geschmeidig in einen gemütlichen Sessel, als wäre er hier zu Hause … Nur, dass er diesmal Schuhe trägt und die Füße nicht auf den Couchtisch legt. Er liest keine Zeitung, hat keinen hochmodernen Laptop geöffnet und trinkt keinen Cocktail. Nein, er blickt aufmerksam in meine Richtung. Man würde meinen, er habe vor, hier zu bleiben, ohne irgendetwas anderes zu tun, als mir beim Spielen zuzuhören. Das wird mir dabei nicht helfen, das seltsame Beben meines Körpers zu beherrschen …
Als ich die ersten Akkorde der Nocturnes spiele, schweigen meine verwirrten Gefühle oder, besser gesagt, sie kommen nun anders zum Ausdruck. Ich habe mich immer in der Musikwelt wohlgefühlt, da ich damit immer meine Empfindungen zum Ausdruck bringen konnte. Ich spiele die Klavierstücke nacheinander und verliere wie immer, wenn ich spiele, jegliches Zeitgefühl.
Als ich das Klavier schließe, stürzt sich Amy Nice förmlich auf mich und beglückwünscht mich.
„Es war fabelhaft! Wie ich es erwartet habe, haben ein paar Minuten gereicht, damit der Eigentümer sich entscheidet. Ich denke, er war begeistert! Ich wette, dass die Menschen, bald nur noch ins Manhattan Palace kommen werden, um dort die Pianistin von der Lounge-Bar zu hören … Wir sind wirklich froh, Sie hier zu haben!“
Der Chef kam vorbei? Ich war so konzentriert, dass ich ihn gar nicht bemerkt habe! Ich vergesse schnell die Welt um mich herum, wenn ich spiele. Als würde ich für die Zeit eines Klavierstücks in einer anderen Welt weilen.
Amy Nice schildert die Arbeitsbedingungen und geht auf ein paar Punkte ein, also, ich glaube … Ich höre ihr nur mit halbem Ohr zu: Ich kreuze Raphaels Blick, als ich mich zum Raum drehe. Seine Augen glänzen so sehr, dass sie mich fast blenden.
War er den ganzen Abend hier?!
„Also einverstanden? Wollen Sie bei uns spielen?“
Ich habe das Gefühl, von einer langen Reise zurückzukehren. Amy Nice wartet etwas besorgt, auf meine Antwort. Träume ich oder schlägt diese Frau mir vor, an diesem wundervollen Ort zu arbeiten? Ich dachte, ich bin diejenige, die den Test bestehen soll?
„Aber, ja… ich… natürlich.“
Amy Nice kann ihre Freude kaum verbergen.
„Ich werde Sie benachrichtigen, sobald die Verträge fertig sind.“
Ich gehe zu Emma, die am Empfang ungeduldig von einem Bein aufs andere tritt, und teile ihr die gute Nachricht mit. Als sie mein Lächeln sieht, schreit sie schon fast vor Freude. Amy, die zurück in ihr Büro geht, kommt in diesem Augenblick vorbei und sieht sie streng an. Doch man merkt, dass sie nicht wirklich zornig ist. Sie schätzt Emmas Arbeit sehr, wie auch übrigens jeder andere im Manhattan Palace.
„Geht sie zurück in ihr Büro?“
„Du wirst schon sehen, man könnte fast denken, dass sie niemals schläft, sie wacht über das Hotel, als wäre es ihr eigenes Zuhause.“
Ich gehe zum Personalausgang, da ich zu müde bin, um auf Emma zu warten, deren Schicht kurz nach meiner endet. Stöckelschuhe sind ja sehr hübsch, aber etwas unbequem zum Laufen … Ab morgen werde ich die Umkleide benutzen können. Diese hat allerdings nichts mit einer Sportumkleide gemeinsam, versicherte mir Emma. Eher eine Luxus-Ankleide. Doch bis dahin muss ich heute Abend noch nach Hause kommen. Mit diesen Stöckelschuhen könnte ich mir glatt das Fußgelenk verstauchen! Also entscheide ich mich für das Taxi.
In New York kann man an jeder Straße ein Taxi finden. Sie sind hier allgegenwärtig! Ich laufe voller Zuversicht an den Straßenrand und hebe den Arm, so wie ich es aus TV-Serien kenne. Als das fünfte gelbe Auto an mir vorbeisaust, ohne überhaupt den Anschein zu erwecken, langsamer fahren zu wollen, frage ich mich … bin ich jetzt unsichtbar?
Ich warte etwas verärgert auf das nächste Taxi und bin wirklich dazu entschlossen, ihm einen Schuh hinterherzuwerfen, wenn es sein muss. Ich bin kurz davor, es zu tun, als ich eine sehr schrille Frauenstimme hören kann:
„Hilfe! Ein Dieb!“
Im gleichen Augenblick rast ein Mann wie ein wildes Tier in meine Richtung, er greift nach der Handtasche einer Frau. Dieser Dieb! Alles geht so schnell: Ohne nachzudenken, versperre ich ihm den Weg. Der Dieb ist von viel größerer Statur als ich, daher habe ich kaum eine Chance, ihn aufzuhalten. Doch zu spät, ich bin vor Angst erstarrt und kann ihm nicht mehr ausweichen.
Wie ein Reh im Scheinwerferlicht …
Zum Glück ist der Dieb so überrascht, dass ich ihm den Weg versperre, dass er beinahe das Gleichgewicht verliert, die Handtasche fallen lässt und verschwindet.
Die Frau bedankt sich herzlich und macht sich schnell aus dem Staub … ohne mir dabei zu helfen, meine Notensammlung aufzuheben, die ich fallen gelassen habe. Sie sind zerknittert, zerrissen, einige sind sogar in eine Pfütze gefallen.
Das soll mir eine Lehre sein, den Superhelden spielen zu wollen.
Ich bücke mich fluchend; eine Hand berührt die meine. Ich erkenne diesen holzigen Duft aus der Lounge wieder! Es ist der Mann von vorhin!
„Machen Sie das immer so? Auf jeden Fall war es sehr mutig von …“
„Da ist irgendetwas!“
Ich schreie und werfe mich in Raphaels Arme. Nun bin ich diejenige, die schreit:
„Hilfe!“
Mein Retter in der Not scheint besorgt, er scheint nicht zu verstehen, was gerade geschieht noch, wovor er mich beschützen soll.
„Da! Eine Maus. Tun Sie doch etwas!“
Bei diesen Worten zeichnet sich ein belustigter Ausdruck auf Raphaels schönem Gesicht ab … ich bekomme bei diesem Anblick weiche Knie. Ich kann mich wieder fassen als mir klar wird, dass ich gerade in den Armen dieser lebenden griechischen Statue bin.
„Wenn ich zusammenfassen darf: Sie haben einen Elefanten verjagt, aber Sie fürchten sich vor einer Maus, nicht wahr?“
„Ich weiß, das ist so klischeehaft. Doch diese Viecher bringen mich immer ganz aus der Fassung … Ich kann nicht anders, das ist halt so.“
Raphael hält mich immer noch in den Armen. Ich fühle mich so wohl in den Armen dieses Mannes, den ich überhaupt nicht kenne. Besser gesagt, bebt mein ganzer Körper an seiner Brust, an der ich so geborgen bin und ich fühle mich plötzlich von einer unglaublichen Energie angetrieben.
„Ich glaube, da gibt es nichts mehr, was wir noch tun könnten, sie ist in Richtung Central Park verschwunden, soll ich vielleicht den Zoo benachrichtigen, dass ein wildes Tier entflohen ist?“
Sein Lächeln wirkt etwas gezwungen. Er ist sicher wegen dieser Überreaktion etwas verwirrt.
„Wenn Sie vielleicht so lange … jetzt da die Gefahr gebannt ist, von meinen Füßen herabsteigen könnten, denn diese Stöckelschuhe …“, seufzt er.
Oh nein! Ich bin reflexartig auf das erstbeste gestiegen, was in meiner Nähe war, das heißt auf Raphaels Füße. Ich werde rot und stammle ein paar Worte als Entschuldigung, typisch ich.
„Es tut mir wirklich leid, ich …“
Auf Raphaels Lippen zeichnet sich ein verschmitztes Lächeln ab.
„Sie wollten ein Taxi, nicht wahr?“
Also hat er meine kläglichen Versuche mitbekommen … das wird ja immer besser.
Raphael steht in Windeseile am Straßenrand. Ganz selbstbewusst und elegant winkt er ein Taxi herbei. Das gelbe Auto bremst sogleich und hält einige Meter weiter.
Beherrscht er einen Trick? Eine Zauberformel? Hat er etwa Zauberkräfte?
Ich setze mich ins Auto. Raphael lehnt sich an die Tür, die er für mich gerade geöffnet hat und taucht den Blick in meine Augen. Er strahlt mit seinem Körper eine so starke Anziehungskraft aus! Ich könnte die ganze Nacht so stehen bleiben!
„Es macht mir nichts aus, den ganzen Abend an diese Autotür gelehnt zu bleiben, wenn Sie im Taxi sind. Wenn Sie allerdings nach Hause wollen, dann sollten Sie dem Fahrer besser Ihre Adresse nennen.“
Ich murmle die Adresse und verfluche mich innerlich.
Im Radio läuft Klassik, Klaviermusik.
Bevor er die Tür schließt, sagt Raphael:
„Ihre Klavierinterpretation der Nocturnes war weitaus feinfühliger.“
Dann schließt er die Tür und wünscht mir mit einer Stimme, die mich fast zum Schmelzen bringt, gute Nacht.
Im Taxi fällt es mir schwer, wieder zu Sinnen zu kommen. Ich kann sehen, wie seine vollkommene Gestalt im Rückspiegel verschwindet. Mir wird schwer ums Herz.
Hey! June! Was ist los mit dir? Reiß dich zusammen!
In Emmas Wohnung angekommen, lasse ich den Abend vor meinem inneren Auge in Endlosschleife ablaufen mit einer Extra-Wiederholung seiner vollkommenen Arme, die mich umschließen. Doch ich komme schnell wieder auf den Boden der Tatsachen zurück. Das Manhattan Palace ist ein Hotel, auch wenn es noch so luxuriös ist. Doch ein Hotel ist nur ein Ort für einen kurzfristigen Aufenthalt, also lebt dieser Mann nicht in New York, und wenn er nicht in New York lebt, wird er morgen sicher nicht mehr da sein.
Ende der Geschichte. Man kann immer noch auf die gute alte Logik zurückgreifen, um romantische Gedanken zu vertreiben.
Auf einmal fühle ich mich so schwermütig. Ich habe mit diesem Unbekannten an einem Abend viel mehr empfunden, als während des ganzen Jahres, als ich mit Josh zusammen war, meinem letzten Freund – und bisher der Einzige, um ehrlich zu sein. Josh war sehr nett, doch er hatte überhaupt keine Fantasie. Die Art Mensch, der bereits den Ablauf für sein gesamtes Leben bis zum letzten Atemzug festgelegt hat. Er hat nie verstehen können, dass ich die Musik zu meinem Beruf machen wollte. Seiner Meinung nach, spielte ich gut genug, um gesellschaftliche Anerkennung zu bekommen. Für ihn war Musik nicht mehr als das. Etwas mehr oder minder Uninteressantes, das nur dazu dient, einen guten Eindruck bei einem spießigen Abend zu machen.
Ich kann endlich einschlafen. Doch ich sinke nicht in Morpheus’, sondern in Raphaels Arme.
2. Ein spontanes Abendessen
Ich konnte in meinen Träumen noch hören, wie er mir mit seiner sanften und tiefen Stimme gute Nacht wünscht. Ich wache mit zahlreichen Bildern im Kopf auf. Ich bin in den Armen eines begehrenswerten Mannes mit unglaublichem Charme … Und ich zermalme seinen Fuß mit meinen Absätzen. Ich habe mich nur lächerlich gemacht. Darin bin ich ein Weltmeister. Manchmal habe ich das Gefühl, ich sei ein wahrer Tollpatsch, außer beim Klavierspielen. Im wahren Leben bin ich ein wandelndes Desaster.
Ich springe aus dem Bett. Schnell, einen Kaffee! Damit ich richtig aufwache, diese Hirngespinste verjagen und auf die Beine kommen kann.
Man muss zunächst ein seltsames, kugelförmiges Gebilde aus Draht zur Seite schieben, dann einen Stapel Zeichenblätter voller Skizzen und bunter Figuren, um an die Kaffeemaschine zu gelangen. Ich blättere sie durch und warte, bis der Kaffee fertig ist. Emma hat wirklich Talent, das ist nicht zu leugnen.
Ich mache mir mit dem Kaffee in der Hand ein wenig Platz auf dem Sofa, das voller Schablonen und Stoffreste ist. Ich packe meinen Notizblock aus. Dort halte ich meine Eindrücke fest, fast wie in einem Skizzenbuch, aber in Form von Noten. Seitdem ich in New York angekommen bin, schwirren mir zahlreiche Melodien durch den Kopf. Und die gestrige Begegnung hat eine ganze Schar an Gefühlen in mir hervorgerufen, die ich schnell auf die Notenlinien übertrage.
Als Emma erscheint, bin ich immer noch am Kritzeln. Es ist schon nach Zwölf. Ich schlage ihr vor, mit ihr zu Mittag zu essen. Sie antwortet mit Handzeichen: Nur ein Kaffee wird sie wieder zum Reden bringen.
Sobald Emma den ersten Schluck Kaffee getrunken hat, beginne ich, ihr die gestrigen Ereignisse zu schildern. Von der Begegnung in der Privat-Lounge bis zum „Gute Nacht“, das er mir über die Tür des Taxis hinweg zurief, erzähle ich ihr alles in einem Atemzug. Prestissimo. Emma bedeutet mir, nicht so schnell zu reden.
Ich sage zwischen ein paar Seufzern:
„Ich möchte diesen Raphael Warren so gerne wiedersehen.“
„Raphael Warren?“
Emma verschluckt sich beinahe, fast lässt sie ihre Tasse fallen und fällt vom Stuhl. In dieser Reihenfolge oder auch andersherum. Sie sieht mich kurz sprachlos an.
„Willst du damit sagen, du hattest die Ehre, Raphael Warrens Füße zu zertreten?!“
Emma hat schon fast geschrien.
„Äh… das ist eine Ehre?“
„Fast alle New Yorkerinnen würden ihr Leben für ein Lächeln von Raphael Warren geben!“, erklärt meine Freundin. „Und ich weiß gar nicht, was sie alles erfinden würden, um die Ehre zu haben, sich an ihn zu schmiegen …“
Ich bin wirklich erstaunt, doch Emma fährt fort:
„Sag mir bloß nicht, du hast von diesem Mann noch nie etwas gehört?! June! Wo warst du die letzten fünf Jahre?“
„In Belmont, hinter meinem Klavier…“
„Dann erzähle ich dir jetzt eine brennend heiße Nachricht, Raphael Warren ist Produzent für elektronische Musik. Alle angesagten Sachen in diesem Bereich stammen von ihm. Inklusive DJ Ghost und Mr. Shadow!“
Jetzt kann ich Emmas Reaktion besser verstehen. Meine Freundin hat mir schon viel von DJ Ghost und Mr. Shadow erzählt, zwei DJs, die Millionen Menschen auf der ganzen Welt zum Tanzen bringen.
Emma frohlockt. Doch ich bin enttäuscht. Ein begehrenswerter, reicher berühmter Musikproduzent …
Vergiss es, June, er spielt in einer anderen Liga.
„Jetzt weiß ich, dass überhaupt keine Möglichkeit besteht, dass ein solcher Mann an mir Interesse haben könnte.“
„Du vergisst etwas, June. Du bist hübsch, auch wenn du es dir nicht eingestehen möchtest, und du hast viel Talent. Das ist für ihn sicher eine Abwechslung von all diesen Blutsaugern, deren Hauptbeschäftigung darin besteht, Promis hinterherzujagen.“
„Ah ja, soviel ist sicher, mein Talent dafür, mich lächerlich zu machen, war für ihn sicher eine Abwechslung von all den Frauen, mit denen er sonst zu tun hat. Ich habe ihn auch zum Lachen gebracht, sehr sogar.“
„Du hast ihn zum Lachen gebracht! June, das ist ein Zeichen!“, widerspricht Emma.
„Du begreifst es nicht, er hat sich über mich lustig gemacht!“
„Irgendwie habe ich das Gefühl, dass du noch nicht den Unterschied zwischen einem harmlosen, netten Witz und Spott verstehst“, antwortet Emma mit einem kleinen verstohlenen Lächeln.
Ich zucke mit den Schultern.
„Weißt du, wie lange er im Manhattan Palace bleibt?“
„Er lebt in diesem Hotel“, erklärt Emma. „Im obersten Stockwerk. Er hat diese Suite das ganze Jahr über gebucht. Viel mehr weiß ich auch nicht. Er ist sehr unauffällig. Er ist nicht die Art Mann, der mit seinen Millionen prahlt und umherstolziert.“
Bei Emmas mitwissendem Ton wechsle ich lieber das Thema.
„Warst du gestern aus?“
Emma schüttelt den Kopf.
„Ein Freund hat mir vorgeschlagen, einen neuen angesagten Club auszutesten, doch ich habe abgelehnt, ich war zu müde.“
Emma hat viele Freunde. Und auch wenn sie manchmal eine Nacht mit einem Mann verbringt, habe ich sie noch nie mit einem festen Partner gesehen. Manchmal scherzt sie darüber und sagt, sie trage das Gen der Freiheit, das sich nicht mit dem Gen der Liebe verträgt. In Wirklichkeit weiß ich, dass es ihr Sorgen bereitet und sie fragt sich, ob sie jemals einen Seelenverwandten finden wird.
Ein Klingeln an der Eingangstür unterbricht uns.
„Bestimmt der Rest deines Gepäcks?“, fragt Emma.
„Der Rest? Nein, ich habe nur diese beiden Koffer.“
Emma hebt die Augen zum Himmel und geht zur Tür mit einer Tasse Kaffee in der Hand.
Ich kann eine Männerstimme hören, die sagt:
„Für Frau… äh… die hübsche Pianistin…?“
Die Tür geht wieder zu. Emma reicht mir ein kleines Päckchen mit verschmitztem Blick.
„Ich glaube, es ist für dich … Du hast schon einen Fan, wow!“
„Keiner kennt meine Adresse“, sage ich und öffne neugierig das Päckchen.
Als ich einen Notenstapel entdecke, muss ich vor Überraschung schreien.
„Neue Noten! Um diejenigen zu ersetzen, die gestern nass geworden sind, und die ich vergeblich trocknen lassen wollte!“
„Ah! Das ist also diese komische Papier-Ringelreihe an der Wäscheleine im Badezimmer?“, fragt Emma, „jetzt bin ich beruhigt. Ich dachte, du wolltest dich an einer neuen Deko versuchen.“
Ganz unten im Päckchen, ist ein kleines, weißes mit Goldrand verziertes Kärtchen, dort hat jemand ein paar Worte mit Tinte niedergeschrieben.
Ich habe Ihre Adresse mitbekommen, als Sie diese dem Taxifahrer genannt haben. Ich habe mir erlaubt, Ihnen diese neuen Noten zu schicken.
Raphael Warren.
PS: Ich kenne Ihren Namen nicht …
„Du hast ihm deinen Namen nicht genannt?“, fragt Emma.
„Ich habe nicht daran gedacht … Er hat die Variationen von Rachmaninow hinzugefügt. Sie waren gestern nicht in meiner Notensammlung.“
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